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Weihnacht
Die Tage sind kurz und die Nächlr sind hold;
wie Engelssittich und Härlein cm  Gold
wetzt es um Kn -.derwaugen . . .

^dcccixocidöxzxo ^ ^

Wie die Kinder.
Meinen wir wirklich, daS frohe Ahnen , daS zur Weih-

»achtezeit in den Kmderstuwn anjängt , sei nur für die kurze
Weibnachtsderriichkeil der Christsrftta ^e ? Gott sei Dank , es
tzsl mehr ! An den ßi dern und an den Weihnachtsklängen
sollen wir aufhorchen lernen auf die schönste und verborgenste
Wahrheit , die «S für Menschenkmder gibt ; es geht dem
Glück ent2 « ge» — denn es geh! Gott entgegen!

Paul Jäger.»
Wer sein Leben kinderzleich nimmt . der erlebt ein Stück

Himmelreich . Lhotzlp.

Frirde auf Erden!
Was denken wir Deutschen, wenn die Weihnachtsg ôcken

Ober das Land hinlauten ? Frieden möchten w .r aus ihrem
Schwingen und Dröhnen heraushören ; Frieden , den einst
Gngelsgruß über die Weit hinrief , möchten wir nach cl . dem Hag
Endlich einmal wieder auch im deutschen Lande erleben . Friede
,nd Freude möchten wir durch unsere Häuser wandern ixhen.
Alte möchten jung und froh, Traurige fröhlich und Kinder satt
Gtn unter dem deutschen Lichterbaum.

- Ja , die Glocken läuten und Lichter glänzen und die Weih,
«achtsbotschaft wird verkündet , aber unser deutsches Volk weiß
auch, da ßdrausten trotz des Friedens von Versailles der
Feind steht, daß seine harten Forderungen an unserer Lebens¬
kraft zehren, ohne Rücksicht selbst auf unsere hungernden Kin¬
der . Wiele wehe Herzen , viele heiße Tränen auch an diesem
Fest der Freude und großes Leid ! Und hoch sollte die Liebe
»lle Herzen verbinden , al .er, die Erfahrung haben von dem
«roßen Menschenleid, von dem Elend der Armen . Mücheligen
und Beladenen oller Welt ! Ob der Weg von diesem Leid
der Friedlosen her auch einmal dazu führen wirb , daß die
führenden Männer , die Teulsch .and nicht l eäen , eine » Begrtf
ton der Notwendigkeit des „Frieden auf Erden " erlangen?

Unsere Kinder kennen Weihnach en als bas Fest des WÜn-
schens und erfüllter Sehnsucht . Auch uns Erwachsenen bttväl-
tigt immer wieder der Zauber dieses schönsten der Feste. Aber
wir denken an die tausend Nöte , die uns drücken und faßen
.all unser Wünschen in der Weihnach sverhe ßung zustmmeilkttu-

Sen:Friede auf Erven allen,die gutenW.llenS find! Wiroffen auf den Geist der Weihnachten ' daß er sich für alle
einmal durchsetzen wird . Freilich, dazu gehört , daß mir auch
fcToft bei uns lernen , echte Weihnachten zu halten , n7cht bloß
an den Tagen des Festes. Wir brauchen Frieden im eigenen
Lande, wenn wir Frieden mit den andern haben wollcn . Ob
wir im nächsten Jahre weiter gekommen sein werden , auf dem
Wege M sein „ein einig Volk von Brüdern ?" Das Jejuswort
von der Nächstenliebe ist im deutschen Vo .k unsrer Tage viel¬
fach verkehrt in eine blinde Zuneigung und Abhängigkeit von
»en uns Fernstehenden. Diese „Fernstenliebe " ist eine deu schc
Krankbtt .'. Heute steht der Taut che gegen den Deutschen immer
*och in häßlichem Patteikampf . Der Haß lvird geschürt
fischen deu schxn Bürgern , während der Irrwahn des moskowi-

tischen Bolschewismus mitten unter uns seine Anhänger mustert
die dem Fremden , weil es frr .nd ist, zusubeln . „ Pro
phkten" gibt es viele, wie einst in Israel , so im deutschen^Bolr,
und aller Mund redet Friese und verheißt Freude und « el .g-
keit. Urs aber klingts wie einst in Israel zu Jeremias Zeit
„Friede , Friede unv ist kein Friede !" ^ . . . . „

- (U.tb dennoch! In der Weihnacht ist doch der Friedesürst
geboren und auch in dieser Zeit des Hasses kann die Frre-
densbolschaft des Engels nicht Verhallen : Friede ioll  wcreen
auf Erden ! Wir wollen nicht bloß davon träumen und fernen
Illusionen anhängen , wir wollen darum kämpsen . Wenn w.r
w um das Christkind als Christen geschart stehen, so hat
das nur Wett , wenn wir uns geloben, um Frieden zu ringen
i» unfern Herzen und um Frieden in «nserm Voll

Deutscher Glaube derzwei.e.t nicht, er vertraut : ES Wich
doch Friede werden, Fri ede auf Erve n.

helWrch-gemimlrLe Sitten
sm lllrrdaaSirlerle.

Was das Weihnachtsfest vor allen anderir Festen aus-
zeichner , ist sein wunderoarer Kranz von Segen , Sitten,
Gebräuchen , Liedern und Sprelen . Was wäre ein deut¬
sches Weihnachlssest , dem drtter märchenbuf .ige Mantel
zeichnet , ist sein wunderbarer Kranz von Sagen , mitten»
nachaehen , so müssen wir weit in dre graue Borzett - iv-
rüLuandern , in die als unsere Vorvorbern mrr lern
gell über den Schultern und dem Ser ut der stählern « ,
Rechten den Waldungeheuern unserer Gaue entgezentraten.
Das Weihnachtsseft , wie es in unserem deutschen Vater-
land gefeiert wird , können wir nur dann ganz verstehen,
wenn wir uns völlig klar darüber sind , was zur Zeit dev
Wintersonnenwende der unfern deutschen Voreltern ge¬
schah. Da ihr Glaube ein Raturglaube »dar , so bezog sich
auch ihr Kult auf Naturvoogänge . Mit dem Wrederettvache«
der Sonnenkrast , der Sonnenwende , am LI . Trzemdeiz,
kehrten die Götter , ihr oberster Wodan , dre bisher ge¬
schlafen hatten , auf die Erde zurück. Im Kampfe mtt dem
Eis -Frost - und Retriesen bereiten sie das Erwachen,
der Natur vor . Der grünende Frühling steht nun m  Aus¬
sicht. Zu Ehren der wi .-dever -vachenden Sonnenkmft wurde
in der Sonnenwendnacht das Sonnenwendfeuer angezündet.
Wie die Sonne von selbst braun » , so mußte es auch aus
eigner Kraft Feuer ftnden . Ein Rad (hiol oder joh wurde
solange um die Achß'e gedreht , bis die llteibunz Feuer er¬
beute, woraus die Umstehenden Reiser und Stämme hin¬
zutaten , damit es weit in die Rächt hinaus leuchte . Aus
diesem heiligen Aulfeuer (jol -Rai ») griff man brennende
Acste heraus und zündete damit zu Hause den Aulblock aufs
neue an . Mau hatte darauf Acht zu geben , daß er mch:
bis zu Ende brannte , weil dem Reste segenspendende Kräfte
und Einwirkungen auf das folgende Jahr innewohnen
sollten . Ja Hessen hat sich das Anzünden des Julbwcks
zur Weihnachtszett brs heute »och erhalten . Ferner wurden
in des Winters Schnee und Eis grüne Tannen - oder Fichten¬
bäume aufgepslanzt , die mtt ihrem grünen Klttd das Zer chen
des neuen Levens bei dem Wredererwachen der Sonne zsrgen
sollten . Mir der Slnnahme des Christentums erloschen die
Julfeuer . iider das Volk tonnte nicht vergessen , woran es
früher mit allen Fasern fernes Hcrziems hing . Darum
rettete es alles das , was sich mtt dem alben Kult ver¬
trug , in dreseu hinüber . Dre Errnnerung an die brennen¬
den Kienspäne des Aulfeuers und die Sitte , am Ju sest
grünende Tannenbäume aufzustecken, erzeugte den Werh-
nachtsbaum . Er ist also ein echt germanisches Kind . Wenn
ihn heute andere Völker übernommen haben , so ist er dort
künstlich austzepfropst . Selbst dre Zudenkinder jubeln h- ut-
dem Weihnachtsbaum zu und reden so unbefangen vom

_ __ ------ —-— - ---

„Christbaum ", als ob ihre Ahnen ehemals der weisen Frrgs»
anstatt dem goldenen Kalbe geopfert hätten.

Zäh und fest hielt der Germane nach Annahme dB,
Christenrums an seinen Göttergestalten , wie sre ihm d«L
Aulfest vor Augen stellte . Aus dem heidnischen Göttev-
fursten Wotan , der aus Sonnenwend mit dem Wunschhut
auf dem Haupt und der Wünschelrute in der Hand segnenÄ
der Erde nahte , wurde der gute Alte in langem , weiße»
Bart , der statt der Wünschelrute die Brrkenrute ln des
festen Hand führt und statt des Wunschhutes den Wunsch-
sack auf dem breiten Rücken trägt , der gute Knecht Rup¬
recht . „Ruprecht " ist entstanden aus dem altdeutsche»
Wort « „Hruodperath ", einem früheren Beinamen Wodans,
der soviel als „ruhmglänzend " bedeutet . So finden wer
in dem Begleiter des Chrrstkrnds den alten heidnisch « »
Sonnengott „Wodan " wieder . Und das Christkind selbst , M»
hehre , hohe Frau in langem , weißen Gewand und mit dem
lichten Goldhaar über den Schultern ? Sre rst niemand an¬
ders als Wodans Gemahlin , die weise Frrgga oder Freia,
Wie sie früher in den zwölf Helligen Rächten zur Erde
niederkam , um die fleißigen Frauen zu belohnen , die faule»
Mägde aber zu bestraftn , so erscheint sre heute noch m
dieser Zeit , aber rn christlichem Gewand , die guten Sin « »'
belohnt sie, die bösen werden bestraft . . „ ^ _

Der duftige Märchenkranz ums Wechnachtsfest lst alf»
schon sehr alt . Er zeigt uns so recht oas Herz und Gem«
unserer germanischen Vorfahren . Seren wir am Wertz«
nachtsfest wieder doppelt stolz auf sre. Dos soll uns ***
mand rauben . _ }
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€bri$lBad)i.
O heiliger Abend
Mt Sterne » besät. i
Wie lieblich und loben»
Tein Hauch mich umwehti
Bo « Kindergetümmel.
skom Lichtergewimmel
«uf schau' ich zum Himmel . i
3 » leisem Gebet

Part  Sermt.

kmr JFfnzeisen-Selte.
Plauderei von N . B.

Vom Tautropfen sagt man , daß er die Welt im Merste«
widerspiegelt , jedes denkende Hrrn hat den Vorzug , oan ' svch
in seinen Windungen des Weltbild in individueller We »;s
abzeichnet , und jede Anzetgenserte malt aus weistss Zeitung»
papier einen «sluSschnitt aus dem großen Bilderbuch , da«
wir Leben nennen . Ern Stück Leben aus ernem Bogr»
Papier , so wahllos und planlos züsammengewürseit » ko voll
ungewollten Humors und ungewollter Tragik , so ganz volle»
Lrune und heimlicher Boshellen , wre eben nur eine  Etm-
ricktung hier auf der Welt beschaffen ist — das Lebeir.

Wahllos greise ich eine Seite heraus von ernec gaujf
gewöhnlichen Wocheutagsnummer.

Linke Ecke oben : Poirzerverordnung . An deutlich stchG
barer Stelle . Wie immer ! „. . . es wrrd wrederholt darauf
aufmerksam gemacht , daß usw."» „Zuwiderhandlungen wer¬
den bestraft ." Punkt . Schluß . Wer kann dagegen an ? Set»
Mensch . Du stehst einfach inachtws vr's -a -vis . Ader ge¬
fürchteter als die Polrzer rst heute die Steuerbehörde . Ahr»
Verordnungen beanspruchen den dreifachen Raum vo«
früher . Reben ihren Auslassungen nrmmr sich dre pol 'Je>
Uch« Drohung wie eine sanft gehauchte L ebeserklärnna auG,
Ein dicker schwarzer Strich , d. h. zur Tagesordnuug r'Wollr»
sehen, was heute los ist

Im fileclen der bringen Rad,!.
Tine Weihnachtsgeschichte aus Altväterzeit

von Norbert Bruchhäuser. ,
Man schrieb das Jahr 785 nach Christi Geburt . Zn de»

Gegenden an der Lahn hatte das Cristentum teils rt ;t Güte,
teils mit Gewait Eingang gesunden und begann allnnlhlich
feine Wirkung zu äußern . Wie es die Gemüter der Men,chen
veredelte, so brachte es auch die Anfänge der Kutur  in unse .e
Hcimatberge und -täler . Tie Wätter wirrden gelichtet, die
Sümpfe verschwanden, das Eisen des Pfluges trat an dt ? Steile
»es Jagdspeeres . an die Stelle eines Jägervolkes trat ein allcr-
banttetbendes Volk, an Steile des Wanderlebens ua f das
Leben mit festen, bleibenden Wohnsitzen. Freilich läge » diese
Wohnsitze noch weit auseinander . In der Mitte des u.tgero ' e-
ten Ackerlandes lag die dazu gehörige Hube (Hof) des Eigen¬
tümers , mehrere Huden bildeten eine Mark , die Bereinigung
vieler solcher Marken einen Gau , eine Markgenossenschall . Das
Gebitt der Lahn war um diese Zelt in mehrere solcher Gaue
geteilt , lln denen die Aeltesten, die Grauen oder Grafen , den
Vorsitz halten.

Das Jahr 785 neigte sich zu End «. EtN b ' - ler , strenger
Winter lag auf der Erde, die Lahnhänge waren se' . Monaten
dicht verschneit, die Lahn und ihre Nebenstüs .e vereist : Tag
and Nacht rasten die Schncestürme über Berge und Täler , Es
war , als wollten die aus ihren letzten Schlupstvinkeln ver¬
triebenen alten Heidengötter noch einmal ihrer ganzen Zorn
über die christlich gewordenen Lahngaubewohner ausichüclen.
Mancher , dem daS Christentum wohl die alten Geiiräucqe,
micht aber auch den alten Aberg auden ausgezozea Halle, mag
an diesen Abenden mit heimlicher Angst im Herzen zu "ocm ja¬
genden Gewölle aufgeblickt haben , aus dem in früheren Zelten
Allvater Wodan in Sturumächten grollend über die Well hin-
gewahren war.

Auf der linken Lahnseite zog durch die nerschnelten Berge
«in einsamer Wanderer der He.mat zu. Kein Mensch und
kein Tier war weit und breit zu hören , nur der Kauz . Wodaus
heiliger Vogel, huschie mit klatschendem Flügelschl ' g über den
Weg"und verschwand mit gellendem Holmgelächter im Dickicht.
Ter Wanderer fuhr ersch.ocken auS seinem Sinnen aus , blieb
stehen, faltete die Arme über der Brust und neig e wie be en„
»ns Haupt . Noch einmal erscholl des KäuzTtzens Ruf durch die
Dämmerung , noch einmal neig e der Wanderer das H rnpt , dann
herrschte weithin w erer das Schweigen der Mi d .iir , sas nur bin:
Oturm in kürzeren oder längeren Zwischenräumen ' heulend
»erchä-ech.

Was treibt den Mann in solck>er Nacht in die Einsamkeit
»hser Wälder ? Es ist eine lange , traurige Geschichte, und Je
steht ihm Wott für Wort auf dem hig »ren , verwitrellen Ge-
vchte geschrieben. Es ist die Gerhichte all der Einsamen jftr

die dos Leben keinen Platz , keine Heimat »nd keinen Hall zu
haben scheint, die überall und nirgends zu hause sins , dw,
von wenigen geliebt, von vielen verkannt , von oen meisten
vettacht und über die Schultern angesehen, mit einer hetm-
lichen Wunde tm Herzen durch das LÄen gehen und sah lang¬
sam verbluten.

Selmar kam von wett her. Seit drei Monden legte er Tag
für Tag weite Strecken Mühen sch und das blühende Land
Jtalia , in dessen lachenden Fluren , im Schein einer ewigen
Sonne er vergebens sich bemüht hatte , altes Leib zu vergesse»
ein neues Leben zu beginnen , lleberall trat ihn der neue
Christengiaude in den Weg, derseib«, der ihm »rin erstes junges
Glück zerstött hatte . Wenn er bei Festltchke llen dem jungen
Poll zum Tanz au .stzi.lte oder i» e rs men Gchösten eln >.eh .e .ld,
Jung und Alt durch seine un -rsqLpfltchen Geschichten unter¬
hielt , war er ein gern gesehener Gast, und trotzdem war er « ix-
gends M Hause, weil ec den alten Wodansglauben nicht oble¬
gen und den stolzen Racken vor dem Kreuz beugrn könn e.

Niemand wußte um sein stil es , tieies Leid, keinem Men¬
schen hotte er sein Innerstes geo frnbarc . Aber die einsamen
Berge und vetträumlen Wä.der, die se.ten oder nie ein mensch¬
licher Fuß betrat , die kann en se ner Seele tiechettzülires Ge¬
heimnis . Wie oft saß er in lauen Sommernächten in Waldes¬
einsamkeit an rauschenden Quellen , über sich den gestirnten
Himmel, zu Füßen Welt drun .en d e schasende Welt , in der er
keine Heimat hatie . und spieite und s .ng und weinte sich satt,
schluchzte seine ganze Sehnsucht nach Heimat und Vater und
Mutter , und nach der einen, die sich ihm in heiligem Tren-
schwnr ongelobt hatte , in das Schweigen der Nacht h nauS . In
dem einen Begriff „Heimat" umarmten sich all seine guien
Geister . Und diese He.mat hatte ihn verstoßen , hatte ihn vom
Liebsten gerissen, das er auf Erden fe.n eigen nann e, warum?
Weil er sich nicht beugen konnte dem neuen Glauben an den
Christengott , der die allen , guten, strengen Götter von ihren
Thronen zu stürzen gekommen war und aus einem starken , un¬
beugsamen, wcttechartcn Volle schwache, demü .ige tn : sich ge¬
kehrte Menschen machte. Das war sein Fluch, oaß er an » Alten
hängen mußte mit der deutschen Treue , die ihn. vic WssnnS-
priester gelehrt. Tarum irrte er seit meh; Venn fünfzehn
Jahren obdach- und heimatlos über die Erbe . i

Aber dann hatte er eines Tages seiner Sehnsucht nicht
mehr Herr werden können, und er hatte sich ansgemacht , die
Heimat zu suchen. Mochte er immerhin als ein Fremder,
Vergessener von den Seinen abgewiesen werden , wenn er nur
noch einmal das heimatliche Tal , die rauschenden Wala er, die
geliebten Berge sehen durfte, in denen er eine sorglos -glückliche
Jugend verlebt hatte und mit denen das Büd der Einen Unver¬
gleichlichen unzettrennl ch verwachsen und verbunden war ! —

Wiel Gastfreundlichkeit hatte er auf seinem Wege ge¬
funden, auch bei solchen, die sich zu dem neuen Glauben be¬
kannten . Am liebsten «ber hatte er bei denen verweilt , die t«

unwirtlichsten Felsenhöhlen sich und ihren alten Glauben ge¬
rettet hatten , die Priester und die weisen Frauen des Volkes,
Mit denen sprach er von den guten cklten Zeiten , da nöch dir
Götter über die deutschen Lande herrschten und mancher weis»
Cpnich und manches Weisagende Wott begleitende ihn Leim
Abschied.

, So hatte er noch dreimonatlicher Wanderung d'e Heini»»
licken Berge erreicht. Wie hatte sein Herz gejubelt , wie hatt»
er in Freude und Verlangen di« Arme ausgestreckt, wie war
mit einem Male alles Leid aus seiner Seele verschwunden , mvl
einer stürmischen, beinahe kindlichen Wiedersehenssll 'ude Pl «»tz
Ml machen ! Ach! es war nur ein Augenblicksglück. Für ihn,,
der ein übervolles Herz mit aus der Fremde brachte, hatte dis
Heimat keinen Gruß und kein Willkommen . Ta war kei»
Haus , das ihn wie einen Sohn beherbergt, keine Hand die sich
gerühtt hätte , sein wirres Haar zu ordnen, seine z-xluarpte
Kleidung auszubcssern, kein Herz, an dem er hätte ausruhe»
und sich ausweinen können, ec, der seine Heimat braußcn tau¬
sendmal mehr hatte lieben lernen als sie alle , die da ». yvauS.
jahrein tm Schatten ihrer Wäll ec leb en. ' Und loch ! und da» -
noch' Er wollte nicht Gleiches mit Gleichem Vergelter' , er
wollt « sich, wenn möglich, denen, zu denen er g,'hätte , nützlich
zu machen suchen, und wäre es nur ais der letzt«, verachtecst«
Leibeigene , wenn er nur Heimaiworte hören , Heimatiust atme»
und der Einen nahe sein dürste, die er nicht einen Tag in all
der langen Zeit vergessen hatte.

' Schnell war der Wend hereingdbrocherr. Mühsam bahnt»
sich Selmar den Weg durch den unwittlichen Wald . Er mußt«
jetzt wenn er recht gegangen war, tn der Näh : des Herrendnu < )
sein. Er hielt fle big Umschau, blieb von -Zeit zu Zeit stehe»
und horchte auf jedes Geräusch. Derweil legte sich die Müdig-
ftU sm Verein mit der Kälte wie Biei auf seine Glieder . Sein«
Jagdtasche war seit gestern leer ; er hatte einen qanz -n Tag llrn»
nichts gegessen. Mit verzweifelter Anstrengung nahm er dl«
sckwindcnden Klläste zusammen und stapfte Weiler durch den stutz-
hohen Schnee. Ta endlich glaubte er Hundegchell zu hören.
Noch ein paar Schritte , dann trat der Wald zurück, auf ein«
Licktnng lag vor ihm der Herrenhof. eine unförm ' ge, 7>unkl«
Masse. Von hier aus kannte er jeden Baum uns ' Stetn ., Nur
Herrenhof vorüber fühtte der Weg zuerst 5-ecgan . bog dan«
talab und fühtte in ein wildvxrwach'enes Tälcken mit Fe fm
und Schluckten. Ta wollte er hin ; denn da wohnte die Wo-
danöpricsterin , die alte Trude, die einzige, di- sich damals
mit ibm geweigett hatte, den neuen Glauben anzunehinen.

Wenn sie tot wäre ? zucke es ihm plötzlich durch das Hirir k
Aber im nächsten Augenblick hatie er den Zweifel abgeschüttelt.
Sie hatte ihm, als er von ihr Abschied nahm , geweisngt,
daß sie nicht sterb-n wette , bevor er wiedergekehtt sei. Das
war ihm Sicherheit genug.

Mit Mühe, aber doch neu gestärkt durch daS Bewußtsei»
so nahe dem Ziel seiner Wanderung zu sein, schritt er Weiler.



„Mure Bvllherntze rfi . . .", „GMvrArkae Le-
Zeitigt schmerzlos . . / , „Werlaus von Pfcrh 'ffcffch und
jftisctzer Wurst", „Für die uns aus Anlaß unserer Verutätz--
stm Erwiesenen Lufmerksamttrten lnrnkcn herzlr tst . . ^
^Mädchen gesucht", „Tüchtiges Mädchen gesucht", „orbent-
Aches, bmves Mädchen gesucht", „dcff.res Mädchen gesucht"
■* ■so geht das seelenvergnügt zwischen „dicken Zwirbeln " und
„Pfeäselotterst ", zwischen „Geflügelzuchtverein " und „ftisch
eingelvvff -.'nem Sauerkraut ", bis auf einmal ein dicker
Wvarzer Rand anzeigt , daß h er unter ein Menschenleben
ein Strich gemacht würde . . . „die trauernden Hmerb .iebe-
nen . . ach  ja , „im Aller von Li Jahren " . . ., hätte noch
Zeit gehabt , noch lange Bett . . wie  er so geht im L 'ben.
Kops hoch! Die Lebenden  wollen ihr Recht. Schau : erst,
Mel , drei , vier  Berlobungsanzergen — lauter Morgenrot,
lauter junges hoffendes Glück, lauter himmelblaue Wer-
drbungsseligleit . Und immer noch „Mädchen gesucht" und
»ordentliches Mädchen sofort gesucht" — ja, halt ! Daran
urgt 'S, an dem „ordentlich "! Ich kann mir eine Int
denken, in der man dar Beiwort gar nicht dazu zu setz'»
-rauchte , in der die Mädchen womöglich alle „ordentlich"
waren . . . . Weiter ! „Zwangsversteigerung ". So etwas hat
nächst der Todesanzeige immer den bittersten Beigeschmack.

§Ein Mrerhültenes Sofa,zwei Stühle,ein Tisch,eine alte,fön erhaltene Kommode" . . . und cnj jedem Stück hängt ein
rück Seele , man sieh''s geradezu dem alten Sofa und der

erhaltenen Kommode an, wie oft eine alte . Zittrige
FÜarrenhand liebkosend darüber hingestrr'cken hat - und da
kommen die Schuldner und dann der pstrichlsvvllzsther und
die ZwarrgsversteMrung und dann - - weiter , weiter!

Das Lwen fragt nicht. Sich hier : „Die glückliche Gr-
hurt eines gesunden Jungen zeigen hocherfreut an, . ^. .
Hurra ! Ein neuer Weltbürger . Was weiß der, ob im Nach-
darhmiS ein Toter liegt oder einer alten Frau das letzte
Hab und Gut versteigert wird . Und die „hocherfreuten"
Eltern , was ahnen die von dem Schicksalsengel, der leise,
leise durch die Stube geht und geheimnisvolle Zukunfts-
Worte über die Wiege des Neugeborenen schrei ot —
Glückauf , junger Bürger . Narren sind das, dre sagen, da»
Leben sei nicht schön. Das Glück liegt ja auf der Straße.
Brauchst dich nur zu bücken. Und wirklich : es liegt unenv-
lich viel auf der Straße : „Verloren ein Tiamantri 'ngst
»verloren eine goldene Armbanduhr ", „verloren ein Hand-
iüschchen mit Inhalt - sonderbar -- oder auch nicht
Änderbar , eher zeitgemäß , daß man unter hundert ..ver¬
loren " kaum ein „gefunden " ftndet . Der ehrliche Finder
tst. scheint'S, am Hungertyphus gestorben. „Heiratsgesuch ',
»ehrlich gemeint ", ja, ja , ste metnen 's alle ehrlich : man
»ä-aut schon besser gar nicht hin. „Klavier zu kaufen ge-
mchr". Laß das lieber , ein Grammophon tut 's auch und —
rostet dich keine 6 !) Mark im Jahr ! „Bekanntmachung!
Ich habe mein« Verlobung mit Fräulein X. ge 'öst." Dummer
Werl, ich hätte sie erst gar nicht grschloffm ! „Die Drr-
stRrndung, Die ich gegen Frau A . ausgesprochen habe, nehme
ßrh öffentlich zurück." Geschieht dir recht. Eine Tracht
Drüael obendrein iväre noch heilsamer , „Ein Zimmer mit
Holler Berpflegung sofort billig abzugeben ". Gott sei Dank,
jetzt weiß ich wenigstens , wo ich am 1. Januar unter¬
nommen kann!

Ein ergreifenSes Zeitdokument.
Ja jenen bessern Zeiten , als der bekrönte Reichsaar

Mae schirinenden Schwingen noch über den deutschen Hoch-
sthvlcn hielt , war das StnSentsern eine gar köstliche Lust
«nd eitel Wonne . Di : bunte Mütze auf dem wohlgescher eltzxn
Haupt , das Farbenband über der klopfenden jungen Brust,
die Wangen durchnarbt von Quarten und D?rz?n, im Busen
dar Bild irgendeines lieben , holden Mädels ■— so stand
der Bürger unsrer akademischen Republiken mit festen Fiißen
keck auf der Erde und wurde von jedermann ehrlich geliebt
,nd neidlos bewundert . Heute hat das Unwct er der letzten
Jahre feinen Rauhreif auch über diesen Farbenglanz gelegt,
und die bei schäumenden Gläsern einst jubelnd sangen von
der „wonnevollen Jugendzeit " und sich rühmten „zur Herr-
iichkcir geboren " zu sein, tragen zentnerschwer an der Gepen-
ioart , die von allen Seiten sich ihnen feindlich entgegen-
stemvit . Wie furchtbar das heiter -sonnige Bild verwandelt

ist, davva gibt een Anfrrrf Arbeir ^'M'?> Univerridstt
München ersä-Ltternde Kunde. Der Münchener Student (ist'»
bei seinen Kommilitonen an andern Hochschulen anders ?.'
steckt in treser seelischer und körperlicher Not . Das wrr^>
schcftlrrhe Elend mit seiner maßlosen Teurung aus alten
Gebieten har ihm einen 'Daseinskampf ausgezwungen , den ec
je ich entschlossen und ohne falsches Schamgefühl durchsechten
ioill . An die Bürger und Arbeiter wendet er sich mit der
Bitte unr Hilfe : „Während ihr — der eine mehr, der andere
neniger — verdient , müssen die Studenten ihr Letztes zu-
setzcn, müssen hungern und entbeften und ihre Gesundheit
dadurch untergraben . Während ihr acht Stunden arbeitet,
müssen sie zehn bis vierzehn Stunden sich betätigen , und
viele müssen noch ihr Brot verdienen ." Die Eltern Mün¬
chens werden gebeten , ihren Kindern Nachhilfe oder den
gesamten Hausunterricht durch Studenten erteilen zu lassen;
von der Kaufmannschaft erhofft man Hilst durch Zuweisung
von Schreibarbeit und Uebersetzungen: die Arbeiter jeg¬
lichen Berufs sollen helfend erngreifen . „Bergegt einmal ",
heißt es an dieser Stelle , „den Klaffenunterffchred, denkt
daran , daß wir alle Söhne ernes Vaterlandes sind. Näßt
euch durch die Franzosen nicht beschämen, die stolz strld auf
ihre große Natron . Nicht gegenseitiger Bruderkampf kann
uns nützen. Unsre Feinde lachen über uns , wenn wir so
blind weitcrhansen . Liebe ist es , von Mensch zu Mensch,
von Familie zu Familie , die uns wieder zusammenführnn
kann." Zum Schluß des wahrhaft ergreifenden Zeitdoku-
menrs Wird die letzte, schwerste Bitte ausgesprochen, die
Münchener Swdenten um Geld , Wäsche und Kleidern zu
unterstützen, damit den Aermsten unter ihnen geholfen
werden kann. Wer den hochgemuten Sinn und den gesunden
Stolz der akademischen Jugend von ernst kennt, wird dreien
Notschrei in seiner vollen Tragik erfassen,

Weihnachten.
Die Welt ist voller Elend , voller Leid —
Wohin das Auge blickt, herrscht Zank und Strekt:
Die Selbstsuchr halt der Menschen Herz gefangen
Und unterdrückt der Seele Glücksverlangen!
Wo blieb der Glaube , der zum Himmel schaute?
Die Hoffnung , die sich stolze Träume baute?
Die Liebe, die in Treu 'n für jedermann
Mildtätig nur auf Trost und Hilfe sann?
Vorbei , vorbei ! Und doch, wenn übers Land
Der Winter deckt sein weiches Schneegewrno
Und grüne Tannenbäume voller Kerzen
Zur Weihnachtszeit erfreu 'n der Kinder Hetzen , —
Dann regen sich die alten Zeiten wieder
Beim hellen Klange alter Weihnachtslieder,
Und unser Herz, verblendet und betört,
Mit heißer Sehnsucht auf 'die Klänge hört!
Und hingegeben seiner Änderzeit
Wird mild und weich es für der Andern Leid
ttnb Jitllt aufs Neue sich mit frischen Trkebeg,
Mit neuem Glauben , Hoffen, neuem Lieben ! —
O Weihnachtszeit ! Mit deinen grünen Tannen,
Die wie ein Zauber sich un<unsre Seele spannen , —
Hilf uns aus Not und Selbstsucht auf zpm ew'gen Licht,
Das alles Leid und Unglück bannt und bricht
Und leucht mit deiner Kerzen mildem Schein
Ties in der Menschen Dunkelher't hinein,
Auf daß sie aufwärts zu dem Himmel schauen
In aeuerwecktem, festem Gottvertrauen ! —

Franz Liesau. Diez a. L

Auskkang.
d Beefhoven -Frter in Diez . Deutsche Lande gedachten

die vergangene Woche-eines ihrer Größten, Ludwig van Beet¬
hovens . Auch unsere Stadt stand nicht zunick und ehrte den
großen Tondichter durch Ausführung seiner Werke. Die Brr-
anstaliung steht einzig im Kunstloben unserer Stadt da und
verdient es , daß i» unserem „Lahnboten" der schon manches
Schöne aus unserer engeren Heimat gebracht hat, und noch
bringen wird, der Gegenwart und Zukunft von ihr gemeldet
wird. Daß dadurch einige Tage ^ verstreiche", mußten, werden
unsere Leser gerne entschuldigen. — Großen Tank hat sich der

?lls er am Hofe vorüber kam, schlugen drinnen die Hund«
rn. Er blieb aushorchend eine Welle stehen. Ein matter
Lichtschein drang durch das hohe Hofgitter in's Frere .ans dem
Innern kam es wie dumpfes GebetKururmeln. St ? find ja
Phristeu -- - dachte er und verfuchte ein spöttftcbeS Lächeln.
Aber es glückte ihm nur halb. Seine Gesichtsmuskcln waren
vor Kälte erstarrt. Statt dessen Mg ihm schneidend we, die Er¬
innerung in sein Herz. Hier, an dieser Stelle hatte er Irm¬
gard zum letzten Mal gesehen, ehe er in die Welte Welt ging.
Hier hatte sie mit ihrem Vater, dem ttzatMafen, und ihr m drei
Brüdern bei dem ftemden Priester gestanden und Ihm verstohlen
zugewinkt, War's ein Scheidegruß: auf nimmer? oder warb
eine Bitte : komm bald zurück? Fünfzehn Jahre hat er dieses
Rätsel mit sich tzerumgeschleppt, und heute weiß er nicht inehr
Äs an jenem rabenschvavzen Tage. Ob sie noch aut dem Hof
lebte? Ob sie noch zuweilen an ihn dachte? Armer Sclmar!
Sie wird längst einen andern genommen haben wird glücklich
and zcksrieden. sein und den armen, fahrenden Sänger ver¬
gessen k-abe» . -

Kergessen !! DoS rief er sich selber Wohl zehnmal nachein¬
ander zu, wie um mil dieser furchtbaren Geißel sein auf¬
gewühltes Innere erst recht zu zerfleischen. Und nie in de»
langen Jahren des Verlassenseins hatte er sich elender gefühlt,
als in dieser Stunde . So nah vielleicht dem geliebten Kerzen
und doch durch einen Abgrund von ihm getrennt, Leier den
m Ewigkeit keine Brücke führt ! — Da lehnte der große, starke
Mann den Kops an den verschneiten Zaun und weinte, daß cs
einen Stein hätte erbarmen mögen. —

Am Firmament blitzte ein Sternletn auf zwinkerte verstoh¬
len aus die verschneite Erde herab und de.schwandw oder. Ein
zweites leuchtete auf , ein drittes und viertes geeilte sich ihm
bei. Bald war eS ein Flimmern und Leuchten au, 'der werten
Himmelsdecke und wie von Engelsaugen strahlte cs gütig und
mild auf 'Ute katte Erde und den einsamen Menschen herunter.
War es der Friede dieser heiligen Nacht, der vlötzllch wie ein j
leiser Hauch seine leidzerrissenen Seele streifte, 'bätz ei sich
jetzt langsam ausraffte und weitepzog, immer no?, - schluck;.>enb
und mil dem zerrissenen Acrmel über das Gesicht wischend?
Ach, die heißen Tränen waren ihm aus den Wangen zu Eistesroren und auch in seine Seele war etwas wie ein eisiger

!m,chluß getreten — fort von dieser Steile ! Und gings auch
in neues Leid und Elend. Nur fort von hier I~

In dieser Seele hatte der Friede einer Weiheaach.! reine
Wohnstätte Mehr.

Wie er sich jetzt langsam, wdtmllde weiterich'eppte, 'kamen
sacht und unhürbar welch»' Schneeflockenund deckten die-3Le+.f
ju, an der er geweint hatte. Friedlos , geächtet, verbannt
irrte er durch den Frieden der deutschen Wsihenacht. Keine
hundert Schlitte mehr, dann drückten ihn Elenv, Hunger und
Müdigkeit wie mit Bleigelvichlen zu Boden. Et» letzter Ge-
Rutke sagte ihm noch,: daß «r nicht mehr «nstoachea lottvbe,

wenn ihn hier der Schlaf überfiel, aber er hatte keine Widern
standskraft mehr. Das Haupt fiel matt zurück in den weichen
Schnee, die Glieder streckten sich wie aus dem sanftesten Rlche«
lager, und wählend leist, unhörbar Flocke um Flocke au- ihn
niedcrrieselte, träumt« seine Seele den Traum vom Glück des
Wiedersehns.

Durch den weißen Wald her kam aus ledert Sohlen
eine hohe weiße Frauengestalr. Sir führte zwei Englein an der
Hand. Und wo sie vorüberging, da war ein Schimmern und
Glanzen wie aus einer anderen Welt. Zu ihren Häupren
strahlten die Sterne und vor ihren Füßen lag die weiße stille
Welt im Frieden der- Ewigkeit Mher und näher kam die
hehre Frcru>eNg«st>al»L Silbernes Mvndkicht verklärte ihre
hohen milden Züge , ihr Mund formte rmhörbare Worte und
die beiden Englein lauschten entzück! empor zu ihr. Nun war
sie ganz nahe herangekommen, der Saum ihres Gewandes
streifte den frischgefallenen Schnee. Da scholl eine hell«, w>
sthrvckene Kinderstimm« : ein Mann ! ein toter Mann !

Erschrocken wandte die hohe Frau das schöne Haupt. Ta
lag, nur noch in den Ujmrisscn erkennbar, ein Mensch, schon ganz
vom Schnee zugedeckt und anscheinend tm. Ein -Schreckensrus
kam aus ihrem Munde . Dann befahl sie den -Kindern, schnell
auf den Hof zu gehen und die Knechte zu holen. Während die
Kinder entsetzt von dannen eilten, daß die wetzen Kleidchen
flogen, beugte sie sich über den Erstarrten, wischte üchutsam dev
Schnee von seinem Gesichte und versuchte ihn aufzurichten'.

In diesem Augenblicke öffnete er die Augen, ein ferner,
irrer Glanz war in ihnen ; die erstarnen Lippen deioegten sich,
und leise, kaum hörbar flüstetten sie das Wort: „Irmgard !"
Einmal , und ein KweiteS Mal noch leiser: „Irmgard !" und um
tut schmalen Mund schien es zu zucken wie vm verhaltenem
Weinen. Dann schlossen sich dir Augen wieder und kraftlos
sank daS Haupt zurück.

Im trügerischen Mondlichtscheinwischte Jrmzrrd - denn
ste war es •- in den Zügen des Unglücklichen, ob nicht der süße
Klang dieses 'Wortes ihr jähes Erkennen getäuscht Hube. Ihr
Herz glaubte schon, als sie ihren tzlugen noch nicht glaube»
durfte. Aber Nährend süßer Glaube schon tausend Fceuoen-
feuer in ihrer Seele entzündete, erwachst auch die Angst, den
geliebten Aiann wieder zu verlieren . Und mit äußerster Krast-
anstrencnmg raffte sic ihn so weit von der Erde empo- daß sie
ihn, neben ihm in dem Schnee knieend, in ihren Armen halten
konnte. Jetzt, da sie ihn aus unmitteloarer Rahe sah. lchivand
jeder Zweifel . „Selmar I“

Er hörte sie nicht. Sie preßte ihre glüh-nSen Lippen ihm
auf die Augen , auf die Stirn , auf die kalten Livp»n, dazwischen
lachte und lvcinte sie wie ein Kind und ward» nicht müde, den
geliebten Namen wieder und wieder zu rufen

So zwischen Angst und Glück hin- und stergc oor'en, Anr
ver- vellelnd« glückliche, fanden sie die Knechte bes Hercen-

• Verein für Vo -rsblli>rr>'z durch d-- ja würdig
I großen Deutsche» erworben. AL »'ft rru> Ko. t
| gespart und rs ist ein Jammer , dah ver Zuhörer >t:t. tie;

nismäßig wenige waren. Doch denrn, die anwe.e.st wäre,
s es vergönnt, echte Kunst zu genießen. Das Buoi - Öu
r tett,  technisch und skünstlerisch auf der Höhe, ft -nst
: Pianistin Frl . Becker.  Mainz , uns Diczern noch ftn gute

Erinnerung von einem Konzert im Sommer , vermittelten t,£
l Tönen eines Beethoven, was ein Großer seinen BolkSgeirss^
s M sagen gewußt. Diesen Kuß der ganzen Weit, so
^ Beethoven über den Schtußchor seiner 9. Shmphanie, jen

Neunten, neben der noch ver,chiedene„Neunte " anderer '
l entstanden sind, die aber die eine nicht err-icht hlwest
l Sein Lebensbild hat er uns damit in Meiodien gesetzt, ll^
f dieses Leben war doch einsam, freudlos und sehnsuchtspolst
s Gleicht unser Vv ;k ihm jetzt nicht? Aber das Schicksal erhiest
i keine Gewalt über ihm. Er rang mit ihm, er griff ibm in de«
l Rachen und mit stets wachsender Kraft überwand er alle Erren-
i schwer. An diesem Ringen und an dem Sieg unseres gcoße,!
I Tondichters wird und muß uns Mut und Kraft wach,en, die unz
s über die kleinen und großen Sorgen des Lebens h-naustrageu,
s Ein Volk, das solche Grüßen hcrvorbrache, kann nicht unter-
r gehen. Mit dieser hoffnungsvollen Zuversichtn wurde das
j Programm ausgenommen, dankbar, daß auch in den Mauer»
j unserer Stadt dem großen Toben zur Ehre, oen Lebenden abri
; zu Trost und wahrer Freude derattiges . geboten rouxde. Welch
^ künstlerisches und feines Verständnis legte das Quartett in drI

Harfen-Quartett (Lp. 74), wst gut harmonierte das me!stkp
hafte Spiel Fräulein Beckers, mit dem der ersten Ge<ge t>ej
Herrn Richard Budi in der Kreutzersonate. Mit welch vo;lende»
ter Technik und Seele gab auch Fräulein Beckerd>e 15 Cttoc»
Variationen auf dem Kliavstr wieder. Auch d»s größer,
Streichquartett in A-molt, Op. 132, das de» Beschluß des Pro»
gramms bildete, schloß sich altem anderen würdig an . Reiche,
Beifall dankte de» Künstlern. Dank sei aber auch nochmal-
dem Verein für Volksbildung und besonders seinem rührige,
Vorsitzenden W. Jmig an dieser Stelle gesagt und mit de»
Wunsche geschlossen, diesem leuchtenden Blatte in der Kunst
geschichte unseres Städtchens neue hinzuzufügen. Solche Me«,
de und solche Veranstaltungen werden dann auch mit der Zeh
mehr und mehr Anhänger finden, denn noch ist der gute Äertz
im Volke, auch in der Lieb« und Freude zum Schönen dvchast
den, er muß nur ausgegraben werden. Dabei mitznhrlsen ist ein»
der vornehmsten Aufgaben unseres Tiezer VolkMldungs.
Vereins, der zu Liebe er auch gerne einmal eine finanzielh
Zubuße auf sich nehmen wird. hsr

Gedanken.
Uns ollen , die wir .uns zu Knechten der Vergangenheit- .

Zukunft machen, entgleitet die Gegenwart , die von Sluo
zu Stunde , von Tag zu Tag immer lebendig neu zu ernpslnd«,
das wirklichste Glück ist, das sich denken läßt. Ohne Nicht
gibt es nicht dolles Glück, ohne Bewußtsein nicht schönes Di¬
seinsgefühl . Es beraubt sich selbst, wer den Morgen in dq
unruhigen Erwartung des Abends verbringt, wer gleich »als
Ostern das Pfingstfest herdeiwünscht und dann wiever ebenst
heftig die Weihnachtsfreude, wer immer im Zukünftige zwischk
den Ereigniffen lebt und darüber verg ßt, lebendig int sich z»
blicken. Es stiehlt sich der Arbeiter die Hälfte seines Leben
glüches, wenn er seine Arbeit widerwillig vollbringt und nur ai
die Freuden des Feierabends oder des nächsten Sonnt tgs den"'
die Verlobten, die in heftiger Leidenschaft llur die Stunde th
Vereinigung erwatten. der Jüngling , der dzS Rstnm-.eMttlerW
bei- und der Greis , der sich das JünglingsEsr »urfcksehnts.
Frau, die männliche Eigenschaften haben Möchte und der Man
der sich Gaben wünscht, die' er nicht hat : ste alle bringest C
irm selbst ein Glück, wonach sie nur die Hand zu strecken brauche»
Tenn die menschliche Natur ist vor allem aus die Gegenwart ge¬
stellt. Dos grüßte Glück, das e's gibt, ist das Glück, Wechautt
dazusein. Karl Scheffler.

*

Sich zu, daß keine deiner Handlungen zur Gewohnheit
wird : dein Herz muß darin leben. Das Mdenv 'tk der Ge
wohnheitsmafchine überschreit es leicht

-*

Dichter sind einsame Lerchen, denen der liebe Gott eü>
armes Rest und ein reiches Herz schenkte.

ho,es . „Er lst wiederge'ktmrmen, helft um Gotteswilleit,
rief ste ihnen entgegen. Erstaunt , sprachlos, nahnien sie de»
halbtoten Mann aus und trugen ihn nach dem Haft. Etn«l
führte die schluchzende, fiebernde „Herrin". Ein stiile-- tra»
riger Zug. aber ein heimliches Glück schritt unzeteheu wie ei»
stiller Weihnachtseugel nchenher. -

Heftiger Abend auf dem Herrenhose. Um den graßm El¬
che misch saßen zwei Söhne des Grafen , die Frau des Aett-ste»
und deren zwei Kinder, dieselben, die Mit der Tante dw
fremden Mann im Walde ausgefunden hatten. Irmgard ob»
und der alte , schneeweißeGarf standen bei dem Lager, auf de»
Selmar langsam zum Leben wiederkehrte. Und noch
trat jetzt in die hohe gastliche Stube . — Tie uralte Trude: W
stlberhaarige Priesterin, die seit Jahren tine ebenso cif«®*
Christin war. als sie früher ihren Göttern gedient hrfte.

Erstaunt und sprachlos scheu die Herrenhofleute auf. Et
verwunderte Frage malte ftch aus allen Itzesichtuii :lver ,
die greise Priesterin gerufen? Wie komint ste, die se>t
ihr« Höhle nicht mehr verlaflen hat, heute abend in dic>e
Haus ? Horch! Löst sic nicht ungefragt dieses Rätsel ?

„Selmar !" sagte sic mit ihrer alten zittrigen Stimme ?,
wußte, daß er wicderkonnnen würde. Ich habe es ihm ges
Gott ist gut !" i

Sic trat an das Lager, nahm Selmars Hand und tegtt
in Irmgards Hände.

Da schlug der Kranke die Augen aus und schaute slcb
gcnd um, *

„Wo bin ich? "
„Daheim, Selmar, " sprach bewegt der alte Gras. »21

du hier unsere gute, alte Muhme ? Irmgard hatte ihr
nachmittag Essen und Kleider in ihr« Wohnung gebracht
doch Weihnachten ist. weißt du. und wie fte dann au,
Heimweg war, hat sie dich gefunden. * ,

.Alab nun gehst du nie , nie wieder fort von '.mS'».
Irmgard , indem sie. immer noch seine Hand hallend , nrb'"
niederckntete.

Selmar fuhr sich mir der Hand über die Augen, wie
einen trüben Schleier abzuwischen. Seine Gedanke'! T<J'-
sich in der Wirklichkeit noch nicht zurecht. Rur ein ®cr'
in seiner Seele lüften geblieben : i:ögjL

, „Dos Christkind, sagst du?" flüsterte er. und seine A
leuchteten. (

„Ja , das Christkind har dich gerettet und zu uns gestl
erwiderte Irmgard . Eine Weile herrschte Toienst' lle t»
Raum. Dann richtete sich der Kranke hoch auf:

„Das Christkind soll mein Gott se »n!
er mit fester Stimme . Und ungesehen ging der WctYiw
engel durch die stille Stube.
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